
Krakau, Dtuiajcwtikigasst Nr. &

Telefon: Tag 2314, Nacht 3546

Telegramm-Adresse: 
KRAKAUER ZEITUNÖ.

PosUparkaasenkonto Nr. 144£3&

Zuschriften sind nur an 
die Adresse „Krakauer Zeitung*  

Krakau 1, AbL für Militär, 
zu richten.

Manuskripte werden nieK 
rückgeaandt

--------- »I
Monatsabounement xom Abholen 
in der Administration • К Sn— 
Mit Poobrenand • < . К 9^-

Alleinige Inseratenannahme № 
Oesterreich - Ungarn (mit Aue» 
nähme von Galizien und Polen) 
und das Ausland bei M. Dukes 
Nacht A.-G. Wien 1.,Wollzeile IC^ 
Für den Balkan bei der Balkan*  
Annoncenexpedition A. G. fa 

Sofia.

ZUGLEICH AMTLICHES ORGAN DES K. U. K. MILITÄRKOMMANDOS KRAKAU

IV. Jahrgang. Samstag, den 21. September 1918. Nr. 253.

TELEGRAMME.

Der Vorschlag 
unserer Regierung

Eine gemeinschaftliche Antwort 
der Alliierten.

(Privat-Teiegramm der »Krakauer Zeitung*  J

Berlin, 20. September.
Wie der „Corriere della Sera“ erfährt, schlies­

sen die Antworten Wilsons, Clemenceaus und 
Balfours eine gemeinschaftliche Erklä­
rung der Alliierten nach der Ueberprüfung 
der Note Burims nicht aus.

Die italienische Ablehnung.
(Privat-Teiegramm der .Krakauer Zeitung*.)

Chiasso, 20. September.
Der „Secolo“ schreibt:
Die italienische Ablehnung wird 

wahrscheinlich in der gemeinsamen Erklärung der 
Alliierten noch eingehender begründet 
werden. Die italienische Antwort stütze sich auf 
die Zustimmung der Bevölkerung und die Man­
neszucht und Tatkraft der kämpfenden Truppen.

Die Haltung des Heiligen Stuhles.
(Privat-Teiegramm der »Krakauer Zeitung*.)

Berlin, 20. September.
Nach römischen Meldungen hat keine der alli­

ierten Regierungen die Note Oesterreich-Ungarns 
auf . diplomatischem Wege erhalten. Auch im 
Vatikan ist sie immer noch nicht eingetroffen. 
Die katholische Presse betont hingegen, daß die 
Haltung des Heiligen Stuhles in der 

. päpstlichen Note vom August 1917 ge- 
nau festgelegt sei, so daß das Ansuchen der 
Wiener Regierung keine neuen Schritte 
veranlassen könnte.

Oesterr.-ung. Generalstabsbericht
Amtlich wird verlautbart: 20. September 1918 Wien, 20. September 1918

Italienischer Kriegsschauplatz:
Die Kämpfe an der venetianischen Gebirgsfront lebten gestern aufs Neue aut.
Nördlich des Monte Di Val Bella und des Col del Rosso gelang es den Ita­

lienern vorübergehend in unsere Gräben einzndringen. Ungesäumt einsetzender 
Gegenstoss warf sie sogleich wieder heraus. Westlich des Asolone und im Gebiete 
des Col del Orso schlugen unsere braven Regimenter italienische Anstürme in 
erbitterten Nahkämpfen zurück. Der Feind erlitt schwere Verluste.

Bei San Dona scheiterte abermals ein feindlicher Uebergangsversuch.

Westlicher Kriegsschauplatz;
Bei den k. u. k. Truppen keine besonderen Kampfhandlungen.

Albanien:
Geringe Gefechfstätigkeit. Die feindlichen Fluganlagen von Valona wurden 

durch unsere Flieger mit Erfolg angegriffen.
Der Chef des Generalstabes.

Die Räumung von Baku.
(Privat-Teiegramm der .Krakauer Zeitung*.)  >

Rotterdam, 20. September.
Reuter erfährt, dass die britischen Streit­

kräfte Baku am 14. räumten und sich nach 
Nordpersien zurückzogen.

Von einem U-Boot versenkt.
(Privat-Teiejfrnmm der »Krakauer Zeitung*.)

Rotterdam, 20. September.
Die englische Admiralität teilt mit, dass ein 

deutsches U - B o o t am 12. d. M. ein bewaff­
netes britisches Boardingschiff ver­
senkte. 8 Offiziere und 20 Mann, ebenso 
25 Matrosen der Handelsmarine werden ver­
misst.

Deutscher Generalstabsbericht.
Grosses Hauötauartier, 20. September 1918. Berlin, 20. Seötember 1918

Westlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht von Bayern:

Infanteriekämpfe nordöstlich von Bixschoote und südlich von Ypern verliefen 
für uns erfolgreich. Ein Vorstoss der Engländer nordwestlich von Hulluch wurde 
abgewiesen. Bei örtlichen Unternehmungen bei Moeuvres und im Walde von 
Havrincourt machten wir Gefangene. In Moeuvres sprengten wir zahlreiche Unter­
stände des Feindes.

Heeresgruppe Generaloberst von Boehn:
Am Schlachtfeld am frühen Morgen heftiger Feuerkampf. Starke Teilangriffe, 

die der Feind gegen Gouzeaucourt und beiderseits von Epehy mehrfach wieder­
holte, wurden abgewiesen. Bayrische Regimenter und preussische Jäger zeichneten 
sich hiebei besonders aus. Einheitliche Angriffe richtete der Feind nach stärkstem 
Feuer am frühen Morgen und in den Mittagsstunden gegen unsere Linien zwischen 
Omignonbach und der Somme. Sie sind hier auch gestern überall vor unseren 
Linien gescheitert.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nördlich der Aisne machten wir bei eigenen Unternehmungen am Gehöft 

Vaurains und westlich von Jouy 130 Gefangene. Infolge unseres Artilleriefeuers, 
das das Unternehmen westlich von Jouy vorbereitete, kam ein beabsichtigter An­
griff des Feindes nicht voll zur Entwicklung und wurde abgewiesen

Heeresgruppe Gallwitz:

Kleinere Vorfeldkämpfe. Ueber dem Gefechtsfelde zwischen Maas und Mosel 
schoss das Jagdgeschwader II. unter Führung des Oberleutnants Freiherrn von 
Boenigk in der Zeit vom 12. bis 18. September 81 Flugzeuge ab. Es verlor selbsl 
im Kampfe nur 2 Flugzeuge. Leutnant Buschner errang seinen 30. Luftsieg.

Dei*  Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.



8eite 2. Krakau, Samstag £RAKAU£K ZEITUNG 21. September 1918 Nr. 253.

Lokalnachrichten»
-, -A ■

Der städtische Wir! schaftsrat hielt gestern 
abends seine Sitzung ab. Aus dem Referate 
des Vizepräsidenten Sare ist zu entnehmen, 
dass die Hoffnung besteht, das Kohlenkontin­
gent für unsere Stadt zu vergrössern. Präsident 
Federowicz stellte eine befriedigende Kartoffel­
versorgung in Aussicht.

Die Wasserleitungskommission hielt unter dem 
Vorsitze des Vizepräsidenten Sare eine Sitzung 
ab, in der das Budget der städtischen Wasser­
leitung für das Jahr 1918/19 beraten und an­
genommen wurde.

Die Jagellonische Universität führte wie be­
kanntlich einen numerus clausus für die zwei 
ersten Jahrgänge der medizinischen Fakultät 
ein. Es werden für das erste Studienjahr nur 
100 Hörer aufgenommen. Die Entscheidung der 
Gesuche um die Aufnahme wird am 5. Okto­
ber bekanntgegeben.

Alle Landwirte, die kein Saatgut haben, wer­
den vom Magistrate aufgefordert, bis zum 25. 
ds. einschliesslich ihren Bedarf bei den Bezirks­
kommissariaten anzumelden. Spätere Anmel­
dungen können absolut nicht mehr berücksich­
tigt werden, da die Listen sofort an die Ge­
treideverkehrszentrale abgeliefert werden müs­
sen.

Ein grosser Einbrachsdiebstahl wurde in der 
Nacht vom 16. auf den 17. in den Magazinen 
des Oekonomiscben Vereines, Agnesgasse, ver­
übt. Es wurden Kleiderstoffe im Werte von 
über 50.000 Kronen gestohlen. Die Polizei liât 
aber die gestohlenen Stoffe in Gänze bei einer 
bekannten Hehlerin eruiert.

Tournée Nina Dolli. Unsere beliebte mimisch­
plastische Musikinterpretin wird, dem Wunsche 
der vielen Verehrer ihres Talentes nachkom­
mend, eine artistische Tournée in die grösseren 
Städte Galiziens unternehmen. Unserer Provinz, 
welche nicht die Möglichkeit hat, öfters in Kra­
kau zu verweilen, bietet sich die Gelegenheit, 
diese Künstlerin, deren Auftreten von der in- 
und ausländischen Kritik begeistert beurteilt 
wurde, kennen zu lernen. Der grosse Ruf Nina 

ä Dollis und das hohe künstlerische Niveau ihrer 
* Leistungen sichern diesem Unternehmen den 

besten Erfolg.

Dr. MATHILDE MERDINGER
Spezialistin für Kinderkrankheiten 

gew. Assistentin des Leopoid- 
städter Kinderspitals in Wien 

ordiniert von 2—37a Uhr nachmittags 
Zielonagasse Nr. 3, I. Stock. 

Gefährlicher Tabakersatz.
JAlIe Ersatztabake mit nur wenigen Ausnah­

men haben nicht den echten Tabak ersetzen 
können; jetzt in Kriegszeiten mögen Ausnahmen . 
gelten, aber der Ersatz bleibt nur ein minder­
wertiger. Der echte Tabak stammt aus den 
Blättern einer Giftpflanze aus der Gruppe der 
Nachtschattengewächse, der Solaneen. Die ärzt­
liche Wissenschaft hat festgestellt, dass der 
Kräutertabak nicht ohne Gefahren ist, und dass 
er der Gesundheit des einzelnen mehr schadet 
als der echte Tabak. Erfahrungsgemäss hat 
der nichtgiftige Tabak stärkere Wirkungen auf­
zuweisen als der giftige. So löste der Wald­
meister, als Tabakersatz benutzt, bei den Wald­
arbeitern hochgradige Nervosität aus; er wirkt 
ähnlich wie mehrere Arten von Beifuss, der 
dem Kräutertabak ein angenehmes und anre­
gendes Aroma verleiht; in stärkerer Beimischung 
wirkt er betäubend. Einen noch schwereren, 
jpiumähnlichen Einfluss üben die Hanfpräparate 
aus; ihr übermässiger Genuss führt nicht selten 
zu Irrsinn. Der als magenstärkend bekannte 
Wermut, der das bittere Absinthiin enthält, ist 
zwar schwächer und in kleinen Mengen un­
schädlich, besitzt aber immerhin starke Einwir­
kungen.

Mild bleiben die Huflattichblätter und die von 
der Pestwurz; der Thymian und Quendel sollten 
wegen ihrer Reaktion aufs Herz nur wenig ge­
raucht werden.

Gefallenes Laub unserer meisten Laubhölzer 
sollte mit Vorsicht als Knaster für die Pfeife

dienen. Es bildet einen vorzüglichen Nährboden 
für allerlei Pilze, die beim Rauchen Mund und 
Rachen entzünden und allerlei Krankheiten er­
zeugen können. Verwendbar bleibt frisches 
grünes Baumlaub als Tabak, welches noch keine 
Zersetzungsstoffe aufweist. \ Das Volk liebt in 
dieser Beziehung Nussbaumblätter, Erdweichsel, 
Bergahorn, Rot- und Weissbuche, Hasel und 
Kornelkirsche. Aromatische Kräuter, wie Pfeffer­
minze und Wasserminze, zwingen zur Vorsicht, 
da sie neben dem starken Einfluss auf die 
Herztätigkeit auch andere Wirkungen auf den 
Körper ausüben. Die ätherischen Oele verflüch­
tigen sich beim Rauchen und können bei ver­
schiedenen Krankheiten starker Raucher heil­
wirkend werden. Die Vermengungen von Tabak 
mit Hopfen, Buchenlanb oder Zichorienblätter 
sind neueren Datums.

Jedenfalls sollte jeder Raucher sich warnen 
lassen und erst diese Ersatztabake in kleinen 
Dosen bei sich ausproben, ob sie ihm zusagen 
oder nicht, ehe er sie ständig in Gebrauch 
nimmt.

Kinderarbeit in den Vereinigten 
Staaten.

Eine der grossen Errungenschaften unserer 
modernen Kultur ist die Einschränkung der 
Kinderarbeit. Unter dem ehernen Zwang des 
Krieges ist allerdings hier ein Wandel zum 
Schlechteren eingetreten und man findet viel­
fach in Betrieben ungleich mehr Jugendliche 
beschäftigt als früher. Immerhin ist auch heute 
bei den Mittelmächten die allgemeine untere 
Grenze des erwerbstätigen Alters ungefähr durch 
das 14. Lebensjahr gegeben. Anders in Ameri­
ka 1 Dort wurde bereits im Frieden in den Sta­
tistiken die untere Grenze mit dem 10. Lebens­
jahr festgesetzt. Im Jahre 1910 wurde eine 
erwerbstätige männliche Bevölkerung von 
30,090.000 ausgewiesen. Nach den auf der gan­
zen zivilisierten Welt _ ungefähr gleich anzu­
setzenden Verhältniszahlen der verschiedenen 
Altersklassen hat es zu jener Zeit in Amerika 

j rund vier Millionen Kinder männlichen Ge- 
ä schlechts zwischen 10 und 14 Jahren gegeben.

Nach dem gleichen Schlüssel gab es 27% Mil­
lionen erwerbsfähige Männer von 14 bis 60 
Jahren. Infolge der grossen Entwicklung der 
amerikanischen Kriegsindustrie hat der Umfang 
der Kinder- sowie Frauenarbeit vor Amerikas 
Eintritt in den Weltkrieg ausserordentlich zu­
genommen, so dass jetzt ein Ersatz der Männer 
durch Frauen nur mehr in spärlichem Masse 
bewerkstelligt werden kann. Dies muss natur­
gemäss auf die Zahl der in die Armee einstell­
baren Soldaten von grossem Einfluss sein. Die 
Nutzanwendung für die Beurteilung der immer 
wieder auftauchenden grosser Ziffern der ame­
rikanischen Heeresstärke, die man erreichen 
will, ergibt sich daraus von selbst.

V erschienenes.
Was die Franzosen von den Preussen lernen 

müssen. Es gibt doch etwas, was die Franzosen 
von den verhassten und so gering geschätzten 
Preussen lernen müssen, und worin sich ihre 
sonst so selbstverständliche Kulturüberlegenheit 
nicht erwiesen hat. Georges Risler niacht sie 
in der „Revue“ darauf aufmerksam: „Ira Jahre 
1882 war die Geburtenziffer in Preussen 39 vom 
Tausend 30 Jahre später, im Jahre 1912 hatte 
sie sich um 33% vermindert und betrug nur 
noch 26 vom Tausend. Aber während dieser 
Zeit war die Sterblichkeit, die im Jahre 1882 
noch 26 vom Tausend betragen hatte, auf 16 
vom Tausend im Jahre 1912 zurückgegaDgen. 
Dank dieser Tatsache war der Geburtenüber­
schuss genau auf gleicher Höhe geblieben; er 
hatte 13 vom Tausend zu beiden Zeitpunkten 
betragen. In Frankreich bleibt dagegen die 
Sterblichkeitsziffer kaum unter 20 vom Tausend, 
also 25% höher als in Preussen, und sie hat 
sich nicht um 40% in 30 Jahren vermindert 
wie in diesem verhassten Lande. Es ist un­
möglich, dass nach der Lehre dieses Krieges 
wir noch weiterhin derart verschwenderisch mit 
diesem kostbaren Menschenkapital verfahren, 
an dem wir so grausamen Mangel haben!

Verfahren zur Gewinnung eines neuen Brenn­
stoffes aus Kohle. In den Vereinigter! Staaten
wurde von Charles H. Smith ein Verfahren in
Anwendung gebracht, um aus einer gasreichen

Kohle bei Tieflemperatur einen neuen Brenn­
stoff, den der Erfinder „Carbo mal“ neiuit und 
andere wertvolle Nebenerzeugn.sie zu gewinnen. 
Im Gegensatz zu dem sonst üblichen Verkokungs­
prozess, bei dem bekanntlich Kohle in Retorten 
in Koks verwandelt wird, kommen bei dem 
neuen Verfahren zwei Verwaudlungsstnfen vor. 
Zuerst wird die pulverisierte Kohle’ in Retorten 
bei einer Temperatur von etwa 175° Celsius 
vergast, wobei eine reiche Ausbeute an Gas 
und Teer erzielt wird; es bleibt ein kohlenstoff­
reicher Rückstand, Semi-Carbo-coal genannt. 
Dieser Rückstand wird sodann mit Pech Ver­
mischt, das aus dem zuerst erbeuteten Teer 
gewonnen wird, und in Briketts gepresst. Diese 
Briketts werden nun einer neuen Vergasung in 
Retorten bei einer Temperatur von etwa 980° 
unterworfen, wodurch sich der endgültige Brenn­
stoff und weitere Mengen von Gas und Teer, 
ausserdem noch Ammoniumsulphat ergeben. Die 
erste Vergasung geht ununterbrochen vor sich, 
wobei ein Rührwerk die Kohle dauernd mischt; 
sie nimmt ein bis zwei Stunden Zeit in Anspruchs 
Bei der zweiten Vergasung behalten die Briketts 
ihre ursprüngliche Form bei, werden aber etwas 
kleiner und im Gefüge} dichter; dieser Prozess 
dauert etwa vier bis fünf Stunden. Aus einer 
Tonne Rohkohle werden an Nebenprodukten bei 
dem neuen Verfahren etwa 9,5 kg Ammonium- 
sulphat, 169 cbm Gas bei der ersten und 113 cbm 
bei der zweiten Vergasung und etwa 110 Liter 
flüssige Bestandteile (leichte, mittlere und schwere 
Oele, Kreosotöl und Pech) gewonnen; der neue 
Brennstoff stellt 70 bis 75% der Rohkohle dar.

Eine „ehrlich-christliche“ Schneiderrechnung’.
In einer Handschriftensammlung befindet sich 
nachfolgende, im Original vorhandene Schnei- 
derrechnung aus dem Jahre 1690, die in der 
Höflichkeit ihrer /Abfassung und in der Beschei­
denheit ihrer Preise uns heute wie ein sagen­
haftes Dokument aus vor weltlicher Zeit anmu- 
tet: „Der Jungfer Albine Mornheim die Mass 
vor ein Kleid genommen 4 Groschen; die Stücke 

‘ zu einem faltigen Unterrocke zusammengenäht
6 Groschen; den Oberleib genau für die Brust, 
die Achseln und Arme der Jungfer geformt
7 Groschen; vor Seide 3 Groschen; Baumwolle 
eingenäht 3 Groschen. Dieses Kleid ordentlich 
abgegebeu, bittet um Bezahlung dieser ehrlich­
christlichen Rechnung vor Lichtmess. Gu Ith elf 
Liebner, Schneider für den hohen Adel wie für 
Bürgersleute, Heidelberg“.

Brennesselbau in Polen. Die Bemühungen, dien 
Bau und die Verwertung der Brennessel zu Tex- 
tiizwecken zu fördern, sind ziemlich alt. Nea 
dürfte aber für unsere polnischen Leser die Mit­
teilung sein, daß auch in Warschau em Fadimann 
schon vor 40 Jahren diesen Gedanken aufgegnif- 
fen und bei seiner Firma in Berlin vertreten hatte, 
ohne daß er damals besondere Gegenliebe fand. 
Der langjährige Warschauer Handelsdirektor der 
Firma Gebrüder Ginsberg in Berlin übermittelt 
uns freundlicherweise ein Schreiben seiner Firma 
vom 20. Oktober 1877, in dem sich folgende Aeus- 
serung findet: „Was die Brennesseln betrifft, so 
sind dieselben zur BaumwoMfaferikation nicht zu 
verwenden.“ Heute wird wohl die Direktion die­
ser Fabrik anderer Meinung sein. Vielleicht trägen 
diese Zeilen aber dazu bed, daß sich die Textil­
fachleute Polens mit der Frage wreder näher be­
fassen; an geeignetem Boden zum Bau der Brenn­
essel fehlt es in Polen sicher nicht.

j Die Feldmäuseplage. In vielen Teilen Oester- 
I reichs wird heuer ein massenhaftes Auftreten 

der Feldmäuse, beobachtet, und es erscheint- 
dringend geboten, diesen gefährlichen Schädlin­
gen energisch entgegenzutreten. Die Feldmäuse­
bekämpfung muss, wenn sie Erfolg haben soll, 
einheitlich im ganzen von den Mäusen befallenem 
Gebiete durchgeführt werden. Es ist daher not­
wendig, die Mäusebekämpfung gemeinde-, bzw. 
bezirksweise zu organisieren und alle Land­
wirte daran zu beteiligen. Gerade in der heuti­
gen Zeit ist es Pflicht eines jeden Landwirtes, 
den Ertrag seiner Landwirtschaft mit allen Mitteln 
zu steigern. Die k. k. bakteriologische uud Pflan- 
zenschutzstation in Wien, 2. Bezirk, Trunner- 
strasse 1, hat Broschüren und Flugblätter über 
die Feldmäüseplage und ihre Bekämpfung heraus­
gegeben uud geht allen Interessenten mit Rat 
und auch durch Beistellung von Bekämpfungs­
mitteln an die Haud.

Ernte-Uriaub im altrömischen Heer. Zur Siche­
rung der Feldibesteilung und der Erntenrbeiten 
wird heute den iai der Landwirtschaft tätigen 
Hceresangehörigen, in weitgehendem Maße Ur­
laub erteilt. Derartige Beurlaubungen waren be- 
teits im alTrömischeri Heere üblich. Nähere Aus­
kunft hierüber verdanken wir den Papyrusfunden,
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die in altägyptischen T 
Zahl gemacht w order: | 
Stätten haben sich nebeu

"tien in großer 
ti\kba<re Fund- 
ncn. Müllstäöten

und dergleichen besonder.- *. ’c Krokodihnumkn 
erwiesen; zum Ausstopfen der letzteren verwen­
deten nämlich die Mumie nfabrikainten nut Vor­
liebe alte Papyrii, idie sie aus den Geschäftszim­
mern der Behörden als wohlfeiles Altmaterial be­
zogen. Eines dieser Schriftstücke hatte, wie Pro­
fessor Dir. Dreisigke in dem Buche: „Antikes Le­
ben nach den ägypthfechen Papyri“ mitteilt, fol­
genden Wortlaut: „Aurelius Agathes Daimon, 
Stratege des oxyrhyntistischen Gaues. Auf Be­
fehl des Pmkurators Flavins Eudahnon wird den 
im Gau unter dem Vorwande der Aussaat sich 
auf haltenden Soldaten anbefdhlen sich zu stellen; 
falls das innerhalb der von ihm festgesetzten Frist 
von fünf Tagen nicht geschehen sollte, wird man 
sie aufsuchen und mit Gewalt zurückbringen zum 
Prokunator Flavius Eudaimon.“ Dieser Befehl wirft 
zugleich ein eigenartiges Schlaglicht auf die^ Zu­
stande im römischen Heere. Zeigt er doch, daß 
trotz der strengen Manneszucht, Udaubsübler- 
schreitungen vorkamen; daß aber derartige Ver­
gehen sich nicht auf Einzel fälle beschränken, läßt 
die Fassung des Befehls erkennen, der augen­
scheinlich zum öffentlichen Aushang in den ver­
schiedenen Orten dies Gaues bestimmt war.

Eingesendet.
Kaffee WARSZAWA, Sławkowska 30 

Vom 1. September täglich 

KONZERT
einer nSUCngagiBrtßn ausgezeichneten

:: Zigeuner-Kapelle ::

Ins k. u. k. Auto-Ersatz-Depot Dąbie ist ein 
grau-braunerWolfshund zugelaufen 

Ńijr ‘der vom Besitzer abgeholt werden kann.

Kleine Chronik.
Die offizielle Antwort der Regierung der Ver­

einigten Staaten auf unsere Friedensnote ist 
bereits eingetroffen und lehnt den Konferenzvor­
schlag mit der Begründung ab, dass sich die 
amerikanische Regierung mit keinem Konferenz­
vorschlag über Angelegenheiten befassen könne 
und wolle, hinsichtlich welcher sie ihren Stand­
punkt und ihre Absichten so klar niedergelegt 
habe.

Eine türkische Mission unter l'übmng des 
Prinzen Abdur Rahim tr:u gestern in Wien ein, 
um dem Kaiser die Thronbesteigung Sultans 
Mehmed VL zu notifizieren.

Die Budapester Schulen sollen wegen der be­
sonders starken Verbreitung der spanischen 
Grippe auf einige Zeit geschlossen werden.

Fast 300 Opfer hat die Explosionskatastrophe 
in Wollersdorf gefordert. Das Unglück ereignete 
sich in einem Objekte, in dem ungefähr 450Frauen 
und Mädchen beschäftigt waren, von denen sich 

! nur ein kleiner Teil retten konnte.
Eine Bande von 16 Ränbern versuchte einen 

Lastzug vor der Station Agram zu berauben. 
Sie wurde von der Eisenbahnwache vertrieben, 
wobei zwei Räuber erschossen wurden.

Aere perennius.
„Acre percawus“ — dauamder ab Ete, nertnt 

Horaz in seinem berühmten Gedicht das Denk- 
mal, das er sich durch seine Dichtungen errichtet 
hat und ec glaubt danwt das höchste in bezAig auf 
mdasche Dauerhaftigkeit ausgesprochen zu haben. 
Der Weltkrieg hat ja durch die jüngst erfolgte 
Beschlagnahme einer großen. Anzahl von Erz- 
standbildem unsere Ansicht über dw unibegrenÄt?e 
Dauerhaftigkeit solcher Zeugen menschlichen 
Ruhmes in esnagem im« Wauken gebracht. Zu­
gleich aber ist es vielleicht nacht rmmteressant, 
überhaupt die Frage nach der allgemeinen Dauer­
haftigkeit und nach dem Wesen des in Betracht 
kcmmenden Materials bei dieser Gelegenheit au 
berühren. Das Erz folgt in der Geschichte der 
Menschheit dem Kupfer und dieses wieder war 
wegen seiner besonders vorteilhaften Eigenschaf­
ten — zugleich ist es fest und auch geschmeidig 
— der erste Nachfolger des Steines. Die Bronze, 
aus Kupfer durch Zusatz anderer Metalle herge- 
stdlt> übertraf wieder das „Cyprische“ Metall an 
Härte. Eines wie das andere gewinnt außerdem 
an Dauerhaftigkeit noch dadurch, daß es sich 
bald unter atmosphärischen Einflüssen mdt dem 
..viride hdspanicum“, dem „spanischen Grün“, 
heute Grünspan genannt, überzieht — wenn auch 
dieser als essriigsaures Kupfer von. der echten Pa­
tna, dem Edelrost, „aerugo nobfl/is“ der Alten, 

j chemisch verschieden ist. Im täglichen Leben 
i trimmt man eines Für das andere. Das Messing, 

das die Alten aus dem Osten bekamen, von den 
..Mossynoiken“ — Aristoteles weiß von gold­
farbigem Kupfer aus Indien zu berichten — stellte 
man damals aus Kupfer und — statt wie heute 
Zink — Galmei her und ein weiterer Zusatz von 
Zinn und Blei ergab die Bronze, deren Namen aus 
dem persischen „birindsch“ entstand. Tm Alter- 

i tum nannte man Kupfer wie auch seine Legie­
rungen „chaikos“ bei den Griechen und bei den 

j Römern „aes“, ohne Unterschiede zu machen und 
j uas Wort Erz, das ursprünglich nur die Schlacke 
' bezeichnete, hat Luther in seiner heutigen Bedeu- 
• tung in unsere Sprache eingeführt. Zu Waffen 
. und Gefäßen wurde die Bronze zueiwt nur ge- 

; braucht, dann goß mao sie für Bilcbwwke über, 
einen Eisenkern, und schließlich kam die Mensch*  
hdt schon, frühzeitig auf den Hohlguß, wie u. ak 
eine /Statuette Ramses des Großen zeugt, die ihr 
Berliner ägyptischen Museum aufbewahrt wW. 
Schon damals also fand das Enz, wenn auch in­
nerhalb bescheidener Grenzen, Verw-mdung zu 
Statuen,, aber langsam nur hat sich die hiemt 
nötige Gießtechirik ausgebildet. Gießen und’ 
Treiben entwickelte sich im Altertum nach und 
nach zur Kunst, in der griechischen Plastik er­
reicht eines wie das andere den Höhepunkt, man 
gießt Erzplatten, die nicht viel dicker sind als 
Schreibpapier und hämmert sie dann. Daß wir 
heute noch solche Kunstwerke in guter Erhal­
tung haben — wie z. B. einen Brustpanzer mit

i Amazonenkämpfen, der 1820 bei- Saponara ge­
funden wurde und mehr als 2000 Jahre alt ist — 
das beweist däe außerordentliche Dauerhaftigkeit 
Äofcher Erzarbeiten. Es ist gesagt worden, das Erz 
des Altertums überträfe in dieser Hinsicht noch 
dasjenige, .welches d&e Gegenwart herv-orbrangt — 
aber mit Bestimmtheit ist dies nicht festzustellen, 
ebenso wie noch jetzt die^ Meinungen über die 

j Güte der verschiedenen Legierungen, welche in 
Betracht kommen, geteilt sind. Sobald es sich um 
massivere Gegenstände handelt, ist an sich ihre 
Dauer eine nahezu unbegrenzte — und solche hat 
erst eine verhältnismäßlijg neuere Zeit in größerem 
Umfange geschaffen. Erst in der Zeit der großen 
Blüte der italienischen Kunst ast der Broazeguß 
der großen Plastik dienstbar gemacht worden. Die 
erste in großem Stil gehaltene Porfträtstiatue ist 
Don atell-os Reiterstandbild des Gattamelata üv 
Padua. Daß die Welt dann mdit Bronzebild em ztr 
weilen viel mehr, als es nötig war, beglückt wwdei 
ist bekannt, auch läßt sich rächt leugnen, daß der 
Kunstwert derselben manchmal kein hoher war. 
So w:rd man den sorgfältig ausgewählten Stand­
bildern, die heute den Weg zu einer neuen, jefert 
viel wichtigeren Bestimmung gehen müssen, kaum, 
eine Träne nachweinen, um so mehr, als wwr tnu 
einer Zeit leben, die uns gelehrt hat, daß nur 
Taten gelten und daß sie sdeh stärker in die Welt­
geschichte einschreiben eh Erzbilder — „aere pe* ‘ 
rennitjs“, dauernder als Erz ist die große Tat

Theater, Literatur und Kunsts
Chopinabend. Im Rahmen eines populären 

Cyklus erschien gestern der jugendliche Pia­
nist Miecislaus Münz vor dem Publikum 
seiner Vaterstadt, um sein Können, seine Fort­
schritte zu zeigen. Die Tatsache, als einziger 
Solist das abendfüllende Programm auszuführen 
und nur Chopin zu spielen, bleibt immerhin ein 

j Wagnis, beweist jedoch, wie sehr der heranrei­
fende Künstler anfängt, in grössere Aufgaben! 
hineinzuwachsen. Er bot eine vorzügliche Lei­
stung und brachte die meist bekannten Werke 
des polnischen Meisters mit grosser Hingebung-- 
und schönem Erfolge zu Gehör. Ist manches'

Oie Kaiser Karl-Briefverschlussmarken gehören auf jeden Brief 1

Wiener Theaterbrief.
Vor einigen Tagen hat sich däe Zahl unserer ' 

Operettenbühnen wieder um eine vermehrt. Das '[ 
seit seiner Gründung vom Josef Janno mit so sei- ! 
tenem künstlerischen Empfinden hterarisch ge- 
leitete W deiner St adttheater wurde von ! 
Wilhelm KarciZag amgekauft und itn den In- I 
ter essenkreis dieses Operettendirektors gezogen. ’ 
Dem neuen Genre Rechnung tragend, hatte man 
während der Sommermonate den nüchternen 
Theatersaial durch reiche Goldstukkaturen, Dek- i 
kengemälde, lebhafte Vorhangfarben und «derglei­
chen sozusagen auf den Glanz hergerichtet, um 
sich gleich von Anbeginn die Gunst und das 
Wohlwollen des operettenfreudigen Kriegsge.wün- 
nerpublikums zu sichern.

Die Eröffnungsvorstellung, der eine General­
probe vor gel k’enen Gästen vorausging, stand im 
Zeichen Johann*  Strauß’. Der neue Hausherr hatte 
sich die Inszenierung des „Z.ig e u-n enb fl-ron“ 
sehr angelegen sein lassen und so bekamen wir ' 
in der Tat eine in jeder Beziehung würdige Auf- ; 
piachung des wertvollsten, ewig jungen Operetten- j 
Werkes in einer durchwegs anerkennenswerten 
Besetzung zu sehen. Fräulein Millowuitsch emtwik- 
kelte als Saffi ein außerordentliches Tempera­

ment, das sich mit der herrlichen Fülle ihrer 
tragfähiiigem Stimme zu einjßr schönen Gesamt­
leistung «zusammenfügte. Muck de Jari erfreute 
mit seinem klangvollen lyrischen Tenor, Gla- 
watsch mit seiner urwüchsigen Komilk, während 
Louis Treumann als Graf Homonay lediglich vor­
züglich Csardas tanzte. Die musikalische Leitung 
des neuen Kapellmeisters Kurmann zeichnete 
sich durch seltene Exaktheit aus. Das Publikum 
schien über den erweiterten Besitz an Operetten­
theatern sehr erfreut und rief den geschäftstüch­
tigen Herrn Karczag an der Seite seiner treuen. 
Garde wiederholt und stürmisch vor die Rampe.

Die literarisch-ambitionierte „V o 1 k s b ü h n e“ 
hat ihr Heim wieder in die vor zwei Jahren inne­
gehabten Räumlichkeiten in der Neu»battga®se zu­
rückverlegt und das neue Spieljahr mit dem fünf­
aktigen Schauspiele „Die Koralle“, von Georg 
Kaiser eröffnet. Diesmal können wir dem Dich­
ter nur die sittlich-künstlerische Absicht zubiffi- 
gen, mit der er den Nachweis führen will, daß 
durch großen Reichtum gesteigerte Machtge­
fühle sich nicht unbedingt von Vater auf Sohn 
vererben. Die Gestalten, die Kaiser auf die Bret­
ter bringt, sind jedoch blutarm, führen Suder- 
mann’sohe Zwiegespräche und schleppen sich nur 
mühselig weiter. xMles ist so farblos und ohne In­
nerlichkeit. Auch der Darstellung lastete dieses 

Uebel an, so daß außer Herrn Kortner, der sich’ 
mitunter besann und aufrafifte, nienwKi hervor-» 
trat. Für die als zweite Novität folgende Aids 
f ührnng von Sandou’s „D i e guten Freunde*̂  
konnten wir kditne rechte literarische Begründung­
finden. Es wäre angezeigt gewesen, den Archiv­
staub auf dem veralteten Werke ruhig weiter zu 
belassen. Mit solchen Offenbarungen möge uns 
Dr. Rundt in Frieden lassen!

Emen sehr angemessenen, künstlerisch wert­
vollen Abend verbrachten wir in den „Kam­
in c r s pi e 1 en des Deutschen Volks- 
t h e a t e r s“, wo uns drei allerdings schon be­
kannte Einakter „Schöne Seelen“ von Felix ..Saf­
ten, „Der Arzt seiner Ehre“ von Paul Mongre und 
„Erster Klasse“ von Ludwig Thom«a stilvoll und 
mit .künstlerischer Sichcrhedt vorgeführt wurden. 
Es war eine ganz außerordentlich gute Vorstel­
lung, die der Lettungsgabe Direktor Bernaus alle 
Ehre macht und uns hoffen läßt, daß er in Wahr­
heit der Mann ist, der berufen scheint, das Wie­
ner Theaterniveau aus der Versumpfung zu heben. 
Unter der Regie Dr. Schulbauers bewährten sich 
die Damen Glöckner und Pohl sowie die Herren. 
Hoznma, Nowotny, Fürth, Kahle, Kirschner, Glu-th 
und Amon vorzüglich und wurden durch zahlrei­
che Hervorrufe gebührend gewürdigt. —mt
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noch unausgeglichen, die Pedalbehandlung nicht 
immer einwandfrei, so erfreut seine ausgezeich­
nete Fingertechnik, der gute Anschlag und die 
glänzende Dynamik, vor allem aber die Ernst­
haftigkeit seines Musizierens. Frei von jeder 
virtuosen Maniriertheit, berechtigt sein Können 
zu den schönsten Hoffnungen. A. A.

Literarische und musikalische Matineen im 
Saale der Aerzte-Vereinigung. Die im Vorjahre 
durch das „Krakauer Konzert-Bureau E. Bujanski“ 
ins Leben gerufenen literarischen und musikali­
schen Matineen haben sich,\ wie deren zahlrei­
cher Besuch bewiesen hat, zu einer wichtigen 
Institution für das geistige und musika isch- 
kulturelle Krakau gestaltet. Ermutigt durch den 
bisherigen Erfolg, hat sich das „Krakauer Kon­
zen bureau“ entschlossen, auch in der heurigen 
Saison solche Matineen in dem Saaie der Kra­
kauer Aerzte-Vereinigung zu veranstalten. Für 
die Vorlesungen wurden wieder hervorragende 
Persönlichkeiten gewonnen, ebenso hab-n für 
den musikalischen Teil erste heimische Kunst­
kräfte und die hervorragendsten Mitglieder des 
Krakauer Stadt-Theaters ihre Mitwirkung zuge­
sichert. Das jeweilige systematisch zusammen­
gestellte Programm bringt stets bedeutungsvolle 
Probleme aus dem Gebiete der Literatur und 
Musik. Am 20. Oktober 1. J. beginnt der Cyklus 
de? Matineen. Das „Krakauer Konzertbureau“ 
hat für die ersten zehn Matineen Abonnemehis- 
karten eingeführt — jedoch nur für den e sten 
Rang. Anmeldungen für das Abonnement können 
bei der Firma J. Rudnicki, Linie A-B erfolgen.

Sport.
Wisla—Cracovia. Sonntag, den 22. ds. trägt 

„Cracovia“ ein Fussballwettspiel gegen die Kra­
kauer „Wisla“ aus. Die Freunde des Fussbai1- 
eports werden sich gewiss der Zusammentreffen 
dieser lokalen Gegner noch aus der Friedens­
zeit erinnern, wo jedes Wettspiel dieser zwei 
Vereine schon Wochen vorher ein Tagesgespräch 
bildete. „Wisla“ war immer der ernsteste Rival 
der „Cracovia“ und die Wettspiele wurden mit 
^öjcher Hartnäckigkeit ausgetragen, dass sie von 

dem Publikum vielfach den Wettspielen mit 
auswärtigen Vereinen vorgezogen wurden 
„Wisla“ ist jetzt nach vierjähriger Untätigkeit 
in glänzender Verfassung; das beweist ihr S eg 
3:0 gegen MPogonM (L^mber^). Es ist also zu 
hoffen, dass das sonntägige Wettspiel auf einer 
heben Stufe stehen wird.

21. September.
Vor vier Jahren.

Unser Ostheer ist im Gouvernement Suwalki 
im Angriff. — Bei Reims wurden die festungs­
artigen Höhen von Craonelle und der Ort Be­
then y erobert.

Vor drei Jahren.
Russische Angriffe östlich von Luck wurden 

abgeschlagen. — An der küstenländischen Front 
lebhaftes Geschützfeuer. — In Südtirol haben un­
sere schwerstenGeschütze das Feuer auf dje feind­
lichen Stellungen im Raume von Seravalle eröff­
net. — Im Spuchez-Arras-Abschnitte liegt starkes 
Feuer auf unseren Stellungen.

Vor zwei Jahren.
Die Höhen beiderseits des Vulkan-Passes wur­

den von uns wieder besetzt. — In den Karpathen 
setzte der Feind seine erfolglosen Angriffe fort.

Massenstürme der Russen bei Pustomy-ty und 
Zaturcy scheiterten unter schwersten Verlusten 
des Gegners. — An der Südwestfront keine grös­
seren Ereignisse. — Teil an griffe bei Flers wurden 
abgewiesen. — Rechts der Maas wurde feindliche 
Artillerie im Thiaumont-Fleury-Abschnitte nieder­
gekämpft.

Vor einem Jahre»
Im Osten nichts von Bedeutung. — Ein ita­

lienischer Angriff auf unsere Sief-Stellung wurde 
im Nahkampf blutig abgewiesen. — Zwischen 
Langemarck und Hollebeke griffen die Engländer 
mit neun Divisionen an. Nach erbitterten Kämp­
fen wurden sie unter für sie schwersten Verlusten 
zu.rückgeschlagen.

FINANZ und HANDEL.
Der Niedergang der amerikanischen Gold- 

nnd Silbererzeugung. Die steigenden Gold- und 
Silberpreise haben eine ganz anormale Lage 
hervorgebracht, die unter Umständen dazu 
führen kann, dass nicht genügend Material für 
die amerikanischen Münzanstalten zur Verfü­
gung steht. Die vei minderte Golderzeugung 
rührt daher, dass die Arbeiteriöhne in den Gold­
bergwerken masslos gestiegen sind und doch 
das Arbeitermaterial s ch sehr verschlechtert 
hat. Weiterhin sind die Rohmaterialien in de” 
Go derzeugung, wie Chemikalien, Grubenholz 
und andere mehr erheblich teuer geworden, sie 
bab^n sich in manchen Fällen um mehr als 
lCC°/o verteuert. Daher macht sich der Betrieb 
der Golderzeugung nicht mehr bezahlt, so dass 
viele Gruben gezwungen sind, über kurz oder 
lang den Betrieb still zu legen. Dtese Tendenz 
wird seit geraumer Zeit beobachtet, so dass 
sich die Golderzeugung stetig abwärts bewert. 
Die Lage der Silberproduktion ist noch ver­
wickelter. Bis zum Verbote der Goldausfuhr vor 
einem Jahre hatte sich die Silbererzeugung in 
normalen Bahnen bewegt, wenn auch seit Aus­
bruch des Krieges ein Anziehen der Silberpreise 
zu erkennen war. Sobald das Ausfuhrverbot 
für Gold in Krart trat, zeigten sich stärkere 
Zeichen steigender Silberpreise; verschiedentlich 
brachte die Unze J. Dollar, gleich 3,2 Cent für 
das Gramm. Veranlassung gab die Zahlung von 
Auslandsforderungen in Si ber statt in Gold, 
woraufhin der Silberbedarf zunahm. In norma­
ler Zeit kann der Silbererzeuger den Preis er­
höhen und Gold zur Zahlung verlangen, doch 
unter gegenwärtigen Umständen scheitert er 
daran, dass zurzeit der Silberpreis stabilisiert 
und auf einen Dollar festgesetzt ist. Allerdings 
kann nichts den Erzeuger hindern, höhere Preise 
zu verlangen, doch ist es fraglicn, ob er Erfolg 
hat. Aus diesen Gründen ist der Silbererzeuger 
in derse ben schwierigen Lage wie der Golder­
zeuger. Der Metallmarkt ist sich darüber einig, 
dass ein Mangel an Gold und Siloer eintreten 
muss, der auf die Banklage wesentlich ein wir­
ken k'
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Aporovisionieiung für Durchreisende u. Ansässige!
Beste, reine Tuchower Schweinewürste, Westphälische und 
Pragar Schinken, weissen und Papruaspeck, Schweine­
schmalz, Warschauer Rippchen u. v. a. in grosser Auswahl 
ausserdem frische Selchwaren zweimal tägiUch

SELCHEREI u. SELCHWARENNIEDERLAGE KAäKAU, PLAG MATEJ ' J 7 
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Im Verlage des Kriegsfürsorgeamtes des 
k. u. k. Kriegsministeriums sind soeben 

neue Verschlussmarken 
mit DarsteHungsn Sr. Majestät ais Oberstem Kriegsheirn erschienen. 
Oie in künstlerischer Ausführung gedruckten Marken stellen

Kaiser Karl In Tirol, Kaiser Karl in Wolhynien, 
Kaiser Karl am Stiliserjoch, Kaiser Karl In Cze: newitz, 
Kaiser Kari in Italien, Kaiser Karl am Tagnamento, 
Kaiser Karl in Gürz, Kaiser Karl in Poia, Kaiser 
Karl auf einer Inspektionsreise und Kaiser Karl 
......... . '■;= bei den Verwundeten, ■-jr—r.-j;..: ==

Die oanze aus 40 Stück bestehende Serie kostet 2 Kronen.
Der gesamte Ertrag aus oem Verkaufe dieser Ver- 
schiussmarken fliesst der offiziellen Kriegsfürsorge 
(Kriegsfürsorgeamt, Rotes Kreuz, KnegshilfscUto) zu.

Erhältlich bei der Administration der „Krakauer Zeitung“.

dar:
æ

Herrenkleider, Pelze, Möbel,
Teppiche. 874

S. Katzner, Bracka Nr. 5.

1-1IIOM
erhält derjenige, welcher mir 
eine komfortable Wohnung 
aus 2 Zimmer und Küche ev. 
1 Zimmer und Küche be­
stehend verschafft. Auskunft 
erteilt Annoncenbureau Fe­
lix Statter, Krakau, Grodzka 13.

Kaufe
Herrschaften abgelegte 
Herrenkleider.

Korrespondenzkarte zu rieh 
ten an L. SCHMAUS, Krakau, 

Szerokagasse Nr. 22.

von

Für die Herren Beamten und 
intelL Militärpersonen sehr 
schmackhaftes u. ausgiebiges 

MITTAG- und
ABENDMAHL

in der Hausküche Kreme- 
rowskagasse 6, Parterre links, 

zu angemessenen Preisen. 
Anmeldungen sofort.

Gewesener
Hofmeister

in hochadeligem Herrschafts­
hause, Christ, mit vorzügli­

chen Referenzen
sucht psssenden Posten
mittagsunterricht erteilen, y . Angebote unter nK. L. 24 an die Adm. d. Blattes. 
Anträge unter BM. K ** an die , n nn pn nr, nn nn nn npnri.pB-pq.nn.nn nn.nn nn.pn nn n 
Administration des Blattes rHizrn

Peber a’lerhochste Ermacht gun Seiner kais. n. kSnigl. Apostolischen Majestät

45. k. k. St*8tstotterBe
für Zivilwshhät gkeitsswecke.

Diese Geldtogeer e enthält 22.747 Gewinne in 
barem Gelde im Gesamtbeträge von 700.000 Kronen.

Der Haupttreffer beträgt:

250.000 Kronen.
Bis Ziehung erfolgt öffentlich in Wien am 3. Oktober 1918.

Ein Los kostet 5 Kronen.
Lose sind bei der Abteilung iür WohltäligVeitslotterien in Wien in, 
Vordere Zollamlsstrasse 5, bei der kgl. ung. Lotogrfä Isdirekfion 
in Budapest 1X, Hauptzollamtsgebäude, in Lottokollekluren, Tabak­
trafiken, bei Steuer-, Post- und Eisenbahnämtern. in Wechsel­
stuben etc. zu bekommen; Spielpläne für Loskäufer gratis. — 

Die Lose werden portolrei zugesendet.

Von der k k. Generald W on der Staatslotierien (Abteilung für Wohltätigkeilstotterien).

Wohnung 

bestehend aus fünf bis sechs Zimmern, 
aliem Zubehör, wenn möglich in der Nähe 
Szczepanskiplatzes, wird sofort zu mieten 
sucht. Vermittlungsprovision wird bezahlt, 
träge unter „O. O. S.“

mit 
des 
ge- 

An- 
an die Administr. d. Blattes.

СТ^СПЗиии u um uTülTu Li Liu uu Liu

Deutsches Mädchen 
das gut kochen kani^und polnisch spricht, sucht per 

sofort Stellung in einer Offiziersfamilie. Gefällige
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